
DHas verdiente Andencken

der

Funfzigjahrigen Amtsjubelfeyher
Des Hochwohlehrwurdigen, Großachtbaren, und Hochwohl—

gelahrten Herrn,

H E RRN
M.Giegemund Redlichs,

Treuverdienteſten Archi- Diaconi bey der Kirche zu
St. Petri und Pauli in Gorlitz,

welche am 5. Sonntage nach Trinitatis dieſes 1753ten Jahres
in einer von dem Herrn SENIORE gehaltenen Amts-Predigt

angeſiellet wurde,

ſuchten mit einigen Gedancken
von der

bitterſuſſen Hoheit des menſchlichen Alters,
inſonderheit der Prediger,

zu unterhalten,

und ihre hertzliche Beyfreude, durch dieſes Zeugniß collegialiſcher
Freundſchafft an den Tag zu legen

die ſamtlichen Mitglieder des Miniſterii Eccleſiaſtici
in Gorlitz.
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m

att Stn dnergenAugen geſtellt. Die nach dem Bilde GOttes

9—
v/ geſchaffenen, und von Einem Blut herſtammen

de Menſchen aber, ſind unter dieſen ſichtbaren

gen ein Spiegel der gottlichen Vollkommenheiten. Sie ſind
es inſonderheit darinnen, da ihnen die anbethenswurdige Weiß

heit ihres Schopffers ein Ziel gefetzt, zuvor verſehen, wie lange
ſie auf Erden wohnen ſollen (a). Die einem jeden Men
ſchen von GOtt beſtimmte LebensZeit, der einem jeden Volcke
unter dem Himmel von dem HErrn aller Herren ausgeſetzte Ur
ſprung und Untergang, grundet ſich eintzig auf die alles regie
rende Furſehung GOttes, die allem, was Menſch heißt, ſolche
Grentzen ſeiner Dauer, und ſo ein Ziel ſeines Alters geſetzet, daß
ſolches auch der Machtigſte unter den Sterblichen nicht uber

ſchreiten kan (b).(a) Ap. Geſch. 17, 26. Job. 14,5.

J. 2.
Wer kan die Weißheit des Schopffers genug bewundern,

die er durch die Stuffen, durch die unterſchiedenen Grentzen des

a 2 menſch



ÊöνÚÑ  cÊmenſchlichen Alters, offenbaret hat? Die mit kunſtlich gebau

ten Leibern vereinigten Geiſter, oder Seelen der Menſchen, ſind
disfalls gar ſehr von den unbeleibten Geiſtern unterſchieden.
Jene muſſen allerley Abwechſelung ihrer Dauer erfahren; dieſe
ſind in Anſehung derſelben unveranderlich. Unter den Engeln
iſt einer ſo alt als der andre. Des Menſchen Alter aber iſt un—
zehligen Veranderungen unterworffen; nachdem es die gottliche
Furſehung vor gut befindet, einem ein kurtzes, dem andern ein
langes Ziel zu ſtecken. Waren die Menſchen in dem Stande
blieben, in welchem ſie geſchaffen waren, ſo wurden ſie das Alter
mit denen Engeln gemein haben, ſie wurden alle unſterblich ge
blieben, und ſo alt, als die Engel worden ſeyn. Nach der großen
Veranderung aber, die durch den Fall ihres Stammvaters an
ihnen vorgegangen iſt, dauern die Lebens-Tage bey manchen ſo
kurtz, daß ihr Maaß nur einer Hand breit (a) in der Schrifft
beſchrieben wird. Das großte und weiteſte Ziel der menſchli—
chen LebensJahre, iſt ſchon von mehr als vier tauſend Jahren
her, nehmlich von Mofis Zeiten an (b), so Jahr geweſen. Vor
der Zeit der Sundfluth aber brachte es der alteſte Menſch auf
nahe rooo Jahr (e). Welche Veranderungen hat dieſes Ziel, in
etwas mehr als zwey tauſend Jahren, gelitten! Zur Zeit Non kam
das menſchliche Alter ſchon auf die Helffte von Tauſenden herun
ter: zur Zeit ſeiner Enckel auf ein Drittheil; zur Zeit Abrahams
auf ein Funfftheil; zur Zeit Jacobs auf ein Zehntheil; und end

ſch zur Zeit Moſis gar auf ein Zwolftheil. Denn go Jahr ſind
nur der zwolfte Theil von Methuſalems 969 Jahren.

(o) Pſ. 39/6. (6) Jſ. po, 11. (c) 1 Moſ. 5/27.
2g. 3.

Es fragt ſich: Ob das langſte Ziel unſrer Tage, oder ein
hohes Akter was erwunſchtes, und eine vorzugliche Wohlthat

GOttes fen? Die Antwort kan auf dieſe Frage eher nicht gege

ben



Oec detl 4 Jben werden, als bis wir uns erklaret haben: unter was fur ei
nem Geſichtspuncte wir daſſelbe anſehen wollen. Sehen wir
das hohe Alter blos nach der Menge der Jahre an, ohne zuer

wegen, wie ein Menſch dieſelben zugebracht, und was fur ein
Gefaſſe er in dieſem großen Hauſe der Welt geweſen, ob er ein
brauchbares, oder dem Haus-Herrn unnutzes Werckzeug abge—
geben, ſo konnen wir einer langen Reihe Jahre, die aus vielen
Nullen beſteht, keinen Vorzug vor dem kurtzeſten Alter einrau—
men. Betrachten wir aber einen ehrwurdigen Greiß, als einen

Spiegel der Tugend, als ein Orakel der Klugheit, und als einen
Lehrmeiſter der gottlichen Furſehung, ſo kan von dieſer Seite
die Antwort nicht anders fallen, als: Allerdings iſt das graue
Alter eine Gabe, die der HERR giebt, wem er will. Aber eine
bitterſuſſe Gabe, die theils mit' beſchwerlichen Empfindungen,
theils mit angenehmen Erfahrungen vermiſcht iſt.

J. 4.
Wie viel unangenehme Eigenſchafften begleiten einen

Alten von innen und von auſſen? An dem Menſchen auſern ſich
ordentlich in ſeinem hohen Alter Dinge, davon er in der Jugend
und in ſeinem mannlichen Alter nichts erfahren hat. Wie ſchlecht
reitzet das Bildniß eines Alten, welches Salomo (a) vom Fuß
bis auf die Haare ſeines Haupts ſchildert. Das Haupt! Der
Mandelbaum bluhet, und die Wolcken kommen wieder
nach dem Regen: es ſiehet mit dem muden Haupte eines Al
ten aus, wie im Herbſt am Himmel; wie da eine Regenwolcke
die andre treibt, alſo wechſelt in demſelben eine Schwachheit
mit der andern ab, auf demſelben aber ſind die Mandelbluth
farbenen Haare Zeugen, daß ihm das Ziel ſeines Lebens ſo nahe
ſey, als den Lilien auf dem Felde das Verwelcken, wenn ſie in
in voller Bluthe ſtehen. Die Hande! Die Huther im Hauſe
zittern. Die Fuſſe! Es krummen ſich die Starcken. Die

az Zahne



6 ceZahne! Die Muller ſtehen mußig, weil ihrer wenig wor
den ſind. Das Angeſicht! Es werden finſter, die durch die
Augen ſehen. Der Mund! Die Stimme der Mullerin
wird leiſe. Die Ohren! Es bucken ſich die Tochter des Ge
ſanges. Der Rucken! Die Heuſchrecke wird beladen: ſie
gehen krumm und gebuckt, anzuzeigen, daß eine Burde von 7o
und so Jahren den Rucken freylich krummen kan.

(a) Pred. Sal. 12, 16.

g. 5.
Doch ein frommer Greiß mag von auſſen in die Augen fal

len, wie er will, genung, daß das Jnnerliche deſſelben deſto voll
kommner und ehrwurdiger iſt. Tragt derſelbe die Zeichen der
Verweſung, und die Merckmahle eines Hauſes, das dem Umfall
nahe iſt, in allen Gliedern zur Schaue, ſo lieget doch in dieſem
irdenen Gefaſſe ein vortreflicher Schatz verborgen. Weißheit
und Tugend iſt zwar allemahl venerabel, ſie mag das Hertz ei
nes Junglings zu ihrem Sitz erwehlet haben, oder unter einem
grauen Haupte und in einer verwelckten Bruſt wohnen. Weiß
heit und Tugend eines Alten aber hat doch etwas vorzugliches.
Was dort der Heyland von zweyerley Leuten urtheilt, davon er
eine Art dem jungen, und die andre dem alten Weine vergleicht,
da er ſpricht: dieſer iſt milder (a), das mogen wir auch von.
den guten Eigenſchafften der Alten und der Jungern ſagen, wenn.
wir beyde mit einander in Vergleichung ſtellen. Es iſt hier nicht
der Ort zu unterſuchen, woher dieſes komme. Es mag genug
ſeyn, wenn wir auch hier an die Weißheit des Schopffers ge
dencken, der die erſchaffenen Geiſter ſo gebildet, daß ihre Eigen
ſchafften nicht nur ihre Grentzen, ſondern auch ihre Stuffen.
haben, daß ſie ſolche weder weiter ausdehnen konnen, als der—
Schopffer will, noch ſolche auf einmahl zur Vollkommenheit
bringen:konnen. Von den Engeln iſts bekannt, daß ſie zwar

2. gut



 aAaæ 7gut erſchaffen ſind, aber auch, daß ſie zur vollkommenen Erkennt

nis des Guten nach und nach kommen, und dadurch im Guten
beveſtiget worden. Eben ſo iſt es mit den Seelen der Menſchen.
Sie kommen nach und nach ſowohl zur Erkenntniß der wahren
Weißheit, als auch.zur Beveſtigung in der wahren Tugend.
Zu benden tragt die Erfahrung vieles ben. Zur Erfahrung
aber gehoret Zeit, und eine ziemliche Anzahl der Jahre. Wo—
her kam Salomo zu einer ſolchen Weißheit, daß der Ruff davon
in den entlegenſten Landern erſchallte? Hatte er nicht ſo fleißig
ſowohl im Buche der Natur, als im Buche der gottlichen Schriff
ten geleſen, ja, hatte er nicht eine vollkommene Ueberzeugung
von der Vortreflichkeit derer in dieſen beyden Buchern enthal
tenen Wahrheiten, aus Erfahrung gehabt, ſo wurde ſeine welt
beruhmte Weißheit nichts vorzugliches gehabt haben. Wo
durch wurde David ein Muſter der Weißheit und Tugend?
War nicht die Erfahrung das Mittel, wodurch ſeine Reden und
Thaten vorzuglich wurden? Er hatte von Jugend auf den We
gen und dem Umgange GOttes mit denen Seinen aufmerck—
ſam zugeſehen. Er bekennets ſelbſt: Jch bin jung geweſen,
und bin alt worden, und habe noch nie geſehen den Ge—
rechten verlaſſen b). Er hatte mit dem Experimentiren der
gottlichen Furſehung viel Jahre zugebracht, und ward durch
viel tauſend Exempel von dieſer Wahrheit uberzeugt: GOTT
verlaßt die Seinen nimmermehr.

Go) Lac. 5, 39. (0) Jf. 37, 25.

g. G.
Die Erfahrung machet das Alter ehrwurdia. Ja GOtt

ſelbſt will die Alten von den Jungern geehret wiſſen. Hut er
nicht ein Geſetz gegeben, darinnen er der Jugend ausdrucklich
befohlen, die Eltern zu ehren? Hat nicht JEſus und ſeine
Apoſtel dieſes Geboth denen Chriſten beſonders eingeſcharnt?

Hat



8 ol B guò/Hat er es nicht mit ſeinem allerhochſten Beyſpiel beſtatiget?
Ja, hat ſich nicht der Ewig-Vater unter dem Bilde eines auf
ſeinem Stuhl ſitzenden venerablen Greiſes, einem ſeiner Pro
pheten offenbaret; und ſich von ihm den Alten nennen laſſen (a)?

Wurde nicht der Menſch, wenn er die. Ehre des gottlichen
Ebenbildes nicht verlohren hatte, das Bild ſeines Schopffers,
der allein Unſterblichkeit hat (b) auch an ſeinem Leibe vor—
geſtellet haben? Je reicher nun die Sterblichen an Jahren wer—
den, je ahnlicher werden ſie denen Unſterblichen. Die Junger
des Heylandes verriethen ihr Hertz einſtens gar ſehr gegen ihren

Mitgenoſſen, da ſie aus Mißverſtand einiger Worte des Mei
ſters, von ihm ſagten: Diejſer Junger ſtirbet nicht (C).
Der Neid war Uhrheber dieſes falſchen Urtheils. Sie-gonne
ten ihm die Ehre nicht, daß er eines ſo hohen Alters gewurdiget.
werden, und die Zukunfft des HErrn erleben ſollte. Auf die
Frage: Woher kommts, daß diemeiſten Volcker, auch unter—
den Heyden, nach dem Beyſpiel der Griechen und Romer, den!
Nahmen eines Alten zu einem Amts-Nahmen gemacht, und.

ſowohl die obrigkeitliche Perſonen, als die offentlichen Lehrer.
Elteſten und Vater genennet? ſcheinet dieſes die grundlichſte
Antwort zu ſeyn: Das Geſetze der Natur erklaret Amt und
Alter vor gleichehrwurdig.

Davu.7, 9. 22. (5) 1 Tim. 6, 16. le). Joh. 2t, ags.
14

g. 7. I JDas hohe Alter aber iſt nicht nur ehrwurdig, ſondern es

bringet auch dem, der dieſe Crone tragt, viele Vergnugun
gen vor ſeinen unſterblichen Geiſt, davon der unerfahrne Jung

ling wenig oder nichts empfindet. Man ſtelle ſich nur einen
alten und erfahrnen Kriegsmann vor, der vielmahl zu Felde
geweſen, manchen Schlachten beygewohnet, und von dem

Feinde manche. Beute davon getragen, je alter er wird, jr ſuſſer
riechet



2

 ô axriechet ihm das Pulver, je lieblicher klinget ihm die Drommel.
Woher kommt das? Es lieget in der Erinnerung der Zeit, in
welcher man einer auſerordentlichen Gefahr entkommen, oder
einen ausnehmenden Vortheil erlanget, ein ungemeines Ver
gnugen. Eine lebhaffte Vorſtellung deſſelben machet, daß man
dieſes Vergnugen immer von neuen genußet. Je mehr man
ſich nun ſolcher Stunden, Tage und Jahre erinnern kan, je ho
her ſteiget der Grad des Vergnugens. Die erfahrnen Alten
genuſſen eben dieſelben angenehmen Empfindungen, welche die
jenigen Gelehrten genußen, die in dem Reiche der Natur eine
neue Entdeckung nach der andern machen, und von Zeit zu Zeit
hinter ſolche Wahrheiten kominen, davon die vorigen Jahrhun
derte wenig oder nichts gewußt haben. Wie mogen die erſten
electriſchen FeuerFuncken das Auge ihres Erfinders, ja das
Hertz deſſelben geruhret haben! Das vielfarbige Feuer der bli—
tzenden Brillianten wird ihm gantz verachtlich gegen dieſe Er
ſcheinung geweſen ſeyn. Je mehr nun die Zeit Erfahrungen und
Entdeckungen hinzuſetzt, je großer iſt das Vergnugen. So
fan man ſich vorſtellen, wie mit dem Wachsthum der Jahre
auch das Vergnugen eines Alten wachſen muß, weil er ja von
ſeiner Aufmerckſamkeit auf die Wege GOttes ſowohl in ſeinem
Macht- als Gnaden-Reiche, ſo viel Fruchte der Erbauung
und Ergotzung ſammlet, je mehr er Lebens-Jahre zehlet, in
dem die Gute GOttes nicht nur jahrlich, ſondern auch mo
natlich und taglich durch neue Zeugniſſe in der Welt ſich
offenbaret.

ſ. 8.
Wir kommen auf das hohe Alter eines Predigers, und

zwar eines ſolchen, der bey ſeinem Amte alt worden iſt. Hier
finden wir zwar manches, davon ein Jeder ſagen wird: das
gefallt mir nicht; aber auch vieles, was aller Ehren werth iſt.

b Unſer



10 G c qUnſer Augenmerck ſiüd die Prediger in der Evangeliſchen Kirt
che, welche in ihrer auſerlichen Geſtalt von denen Elteſten und
kLehrern der Romiſchen Kirche gar ſehr weit unterſchieden ſind:
Und wie ſieht denn da ein Prediger, und beſonders ein Alter
auf der einen Seite aus? Nicht zum angenehmſten. Den mei—
ſten Wenſchen, oder, wie die Schrifft redet, der Welt, iſt er
ſchon ein Dorn in Augen als ein Prediger, und, wenn er alt
und ſchwach wird, da heißts von ihm, wie von ſeinem Meiſter:
Ein Spott der Leute, und Verachtung des Volcks! (a)
Der Apoſtel Paulus, der ſich eine Ehre draus machte, daß er
ſich in einem ſeiner Briefe cb) den alten Paulum nennen
konnte, hat in ſeinem Lebenslauffe (c) das Schickſal eines alten
Predigers ſo lebhafft abgemahlt, daß, wenn jemand noch zwei—
feln wollte, ob es denn wahr ſeh, daß alte Prediger die verach
teſten Creaturen ſeyn, er nur dieſes Bild mit einem eintzigen
Blicke anſehen darff. Paulus hatte, wie er in ſeinen Perſo—
nalien erzehlt, ſchon in ſeinen noch muntern Jahren, von den
Juden und Unglaubigen vierzig Streiche weniger eins, und
zwar funffmahl, das iſt zuſammen 195. StaupenSchmitze be
kommen; hatte er die Streiche, die er unter ſeinen eignen Glau
bensgenoſſen von den falſchen Brudern bis in ſein hohes Alter
erlitten, ausrechnen ſollen, wer wurde ihre Zahl ausſprechen
kannen? Jm Kleinen hat dieſes Conterfait vor wenig Jahren,
ein Sohn eines Amtsjubilirenden Vaters in Nieder. Sachſen,
folgender Geſtalt nachgezeichnet:

Wer iſt der Mann, der ſelten lachen,
.4Der Tag und Nacht mit Sorgen wachen,

Mit Welt und Teufel kampffen muß?
Dem daß ihn doch fein baid die TodtenGlocke ſchallte,

So Neid, als Jrthum wuntſcht? Jſt es nicht Paul der
Alte? (d).

(a) gſ. a, 7. o n 4co) 2 Cor. ri, 2335.
9
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e t Auxchg. 9.Bey einem Prediger bleiben auſer dieſen Beſchwerlichkeiten,

die mit ſeinem Amte naturlicher Weiſe aufs genauſte verknupfft
ſind, auch die dem hohen Alter gantz eigenthumlichen Beſchwer
lichkeiten nicht auſſen. Es iſt ſehr naturlich, daß ſowohl die
keibes: als Gemuthskraffte eines Predigers, der ſolche beynahe,
oder wohl vollig, ein halbes Jahrhundert durch, gebraucht und

abgenutzet hat, abnehmen, ſchwach und unbrauchbar werden,
ja, daß ſie ihn gar zu verlaſſen anfangen. Wie kan ein Mann,
der mit o bis 7 tauſend lauten, und mit 12 bis 13 tauſend ſach
ten offentlichen Reden, ſeinen Leib und Seele, Gedachtniß und

alle Sinnen entkrafftet, wie kan ein ſolcher Mann verhindern,
daß man ſeiner nicht ſatt werden, und daß die Satten ihn nicht
verachten, und daß die Verachter es nicht mercken laſſen, und
daß, die es mercken laſſen, ihm nicht wehe thun?

g. I0o.
Dieſes iſt nun freylich eine unangenehme Seite des hohen

Alters. Aber was ſind dieſe unnachbleibliche Schwachheiten

gegen die Ehre eines ſolchen Greiſes bey GOZT, gegen das
Anſehen bey der vernunftigen und tugendhafften Welt, gegen
die venerable Geſtalt ihres erfahrnen und vergnugten Geiſtes?
Bey OOtt ſtehet ein Prediger, der lange Zeit in den Dienſten
des HERRN aller Herren geſtanden in noch weit beſſern
Andencken, als alte Miniſter großer Furſten, welche offt das
Schickſal des alten Eiſens erfahren muſſen. Das dritte Buch
Moſis beweiſet uns mit mehr als einer Stelle, wie treulich
GOtt vor die Ruhe, vor das Auskommen und Unterhalt, ja,
vor die Ehre derer ſorget, die in ſeinem Hauſe viel Jahre ge
dienet haben. Die alten Prediger des Neuen Teſtaments ha
ben ein Prwilegium von GOtt bekommen, da ſie ihres Amts
wegen in gleicher Ehre mit den Prieſtern des alten Bundes ge

b 2 halten



12 t iÊhalten werden ſollen. Es hat die Krafft eines gottlichen Ge

ſetzes, was der Geiſt GOttes durch Paulum den Gemeinen
ſagt: Die Aelteſten, die wohl furſtehen, die halte man
zwiefacher Ehren werth, ſonderlich die da arbeiten im
Wort und in der Lehre (a). Ein Diener des Evangelii wird
zwiefacher Ehre werthgeſchatzt, einmahl wegen ſeines Alters,
ſodann wegen ſeines Amtes.

(a).i Tim. 5, 17.

g. 1r.
Wer GOTJT und Tugend liebt, der halt auch einen alten

Diener GOttes zwiefach in Ehren. Es giebt unter Hohen
und Niedrigen, unter Vornehmen und Geringen noch immer
Perſonen, die eine wahrhafte Ehrfurcht vor einen alten Diener

der Gemeine haben, die GOtt mit ſeinem Blute erkaufft hat.
Die Tage ſind zwar langſt verſchwunden, da die Kirchenver—
richtungen eines Evangeliſchen Predigers noch ſo ehrwurdig
waren, daß auch ein Furſt, wie Hertzog George von Anhalt,
ein Evangeliſcher Prediger zu ſeyn, ſich von kuthero ordiniren
zu laſſen, auch in dem Habit eines Predigers, auf ſein und ſei
ner Herren Bruder Reichsthalern zu erſcheinen, kein Bedencken
getragen. Aber es ſind doch itzo noch kander und Furſten be
kannt, unter welchen es Evangeliſchen Predigern, nicht nur,
wenn ſie lebhafft und mutiter ſeyn, ſondern auch, wenn ihnen
die Schwachheiten des Alters nachſchleichen, weder an Gnade
noch Ehre mangelt. Es giebt in der Evangeliſchen Kirche noch
Furſtenthumer und Konigreiche, darinnen vor alte und verdiente

Prediger ſolche Anſtalten vorgekehret werden, daraus man au
genſcheinlich beweiſen kan, daß das Geſchlecht derer, die in den
Vorhdfen des HErren ſtehen, noch nicht gantz unter dem Joche
ſolcher Menſchen ſtehe, die in der Verachtung der Prediger
eine Ehre ſuchen.

g. J2.



 Ae 42* 13g.“ 12.
Das Vergnugen iſt noch ubrig, welches mit dem hohen

Alter eines Predigers eine verborgene Verbindung hat. Wenn
man einem alten Knecht Chriſti ins Hertz ſehen konnte, was
wurde man da fur Freude uber den zuruckgelegten langen Weg

ſeiner Lebens-Reiſe, und uber den Vorblick in das ihm gantz
nahe Jeruſalem, das droben iſt, gewahr werden! Wer kan
die Sußigkeit des Vergnugens beſchreiben, wovon das Hertz
eines alten Paulus ſo voll iſt, daß der Mund und die Feder
davon alſo davon ubergehet: Jch habe den ſchonen Kampff
gekampffet! Jch habe den kauff vollendet! Jch habe Glauben
gehalten! Unvergleichlicher Ausgang meines Kampffs! Un—
ausſprechliche Ruhe nach meinem vollendeten Lauffe! Herr
liche Palmen meines ſiegenden Glaubens! (a) Keine Freude in
der Welt gleichet demjenigen Vergnugen, welches ein offentlicher
kehrer empfindet, wenn ihm GOtt einen reichen Amts-Seegen
ſchencket. So betrubt ein Prediger wird, dem die Seelen-Erndte
am Hertzen liegt, wenn er dencken muß: Er bringe ſeine Krafft
umſonſt zu: (b) ſo ſehr kan er hingegen jauchzen, wenn er ſie—
het, wie er im Reiche Chriſti durch ſein LRehren, Ermahnen, War
nen, Troſten, eine Frucht nach der andern geſammlet hat, die er
in der Ewigkeit antreffen wird. Je langer ihm der HErr Zeit
zum Pflantzen und Begieſſen in ſeinem Garten gelaſſen, je rei
chern Seegen kan er erndten. Die Zuruckſicht in die unzehligen
Arbeiten, ausgeſtandne Gefahrlichkeiten, davon getragene Siege
der Wahrheit, bringet ihm mehr Wonne, als diejenigen kaum ha
ben empfinden konnen, welche, nachdem ſie die alte Welt ſo viel
Jahre unter tauſend Muhſeligkeiten umſchiffet, einer neuen gantz

nahe kamen, in welcher ſie die Fruchte ihrer Bemuhungen ge
nußen konnten. Ehre und Freude vereinigen ſich manchmal bei
einem bejahrten Prediger, daß er ſein innerliches Vergnugen

b 3 auch



14 Ge  Axοauch in auſerliches Jauchzen Koben und Dancken des Hochſten,
der ihm beydes vorzuglich gegeben hat, ausbrechen laßt, und
offentlich daruber jubiliren kan.

(a) 2 Tim. 4 27. (6) Eſa. 49, 4.

Hochwertheſter Herr College,
Unſer Ertzhirte hat Sie, nach ſeiner großen Barmhertzigkeit und
Weißheit, nunmehr go Jahr uber, in ſeinen offentlichen Dienſten
gebraucht. Sie ſind nunmehr ein Jubel-Prediger (a). Die
erſte Helffte eines halben Jahrhunderts haben Sie in ruhmlicher
Verwaltung Jhres Hirtenamts aufſer, die andere aber in Gorlitz
zugebracht. Sie haben alſo die Ehre, der erſte Gorlitzſche Ju
bel-Prediger (b) zu heiſſen. Ein gutes Zeichen vor unſre liebe
Stadt, daßder erſte von dieſer Art ſeltener Manner ein Redlich

iſt. Die Nahmen einer Perſon geben zwar keinen vollkommenen
Beweiß ihres Characters ab. Sie ſind aber doch vielmal ein
angenehmes Signal der allerweiſeſten Furſehung GOttes, die
nicht nur die große Welt, ſondern auch den kleinen Hauffen der
Gerechten, die Kirche, durch Manner ihres Nahinens bauet, und
aufrechts erhalt. Es wacht ja noch eben die Furſehung, die ehe
mahls durch ein Wunderwerck einem ſtummen Prieſter den Mund

aufthat (c), da ſie zuerkennen geben wollte, daß GOtt auch da
bey ſey, wenn neugebohrnen Kindern, die er einmahl in ſſeiner

Kirche brauchen will, ein Nahme gegeben wird.

 Wirr unterſchreiben heute, Erfreuter Herr Amts—
Vater, von gantzen Hertzen das Zeugniß, welches Jhnen
alle geben muſſen, die Sie ohne Vorurtheil haben kennen lernen,
welche Sie einen Mann Jhres Nahmens nennen, der da iſt,
wie er heiſſet. Wir ſchreiben keine Lob-Rede, ſonſt konnten wir
von der Uebereinſtimmung Jhres Ehrwurdigen Geſchlechts?
Nahmens znit Jhren perſönlichen Cigenſchafften zu Dere langſt

vero



i  AaAx 15verdienteſten Ruhme, die bewahrteſten Beweißthumer anfuhren.
Nur ſo viel wollen wir der Gorlitzſchen Nachwelt zur Nachricht

hinterlaſſen: Herr M. Redltch hat Sein Amt in Gorlitz
uuber 23 Jahr ſo gefuhret, wie Er in Seiner Anzugs-Predigt
“(d) daſelbſt verſprochen hat. Sowohl in Seiner Amtsfuhrung
/als in Seinem Wandel hat Er allezeit ein lebendig Exempel zu
der doppelten Regul abgegeben, welche der Heyland in die Vo
/tcation der Apoſtel geſetzt (e). Er war ein wohlgetroffnes Nach—
abild des fürſichtig und redlich handelnden Davids (k). Uns,
die wir das Vergnugen haben, Seine Mitarbeiter am Wort
ballhier zu ſeyn, iſt Er, ſo lange wir mit Jhm in dieſer Gemein
/iſchafft ſtehen, jederzeit ein Furbild der Theologiſchen Klugheit
/lund Furſichtigkeit ſowohl, als der offentlichen Lehrern hochſt—
/nothigen Aufrichtigkeit und Lauterkeit geweſen. Die Jſraeliti
/ſche Kirche hatte zu ihrer alteſten Konige Zeiten ein Buch, wel
uches das Buch der Redlichen (g) genennet wurde. Herr M.
„Red lich war ein Beweiß, daß, obgleich dieſes Buch gantzlich
Averlohren gangen, doch das Geſchlecht derer, die den Nahmen
Adeſſelben in der That fuhren, nicht gantz untergangen ſey. Sein
„Geſchlechts-Nahme verdienet daher, in dem Buch der Redli
ichen, welches die Evangeliſche Kirche als ein Kleinod beſitzt, in
udem Concordien-Buche der ungeheuchelten Augsburgi—
uſchen Confeßions-Verwandten, mit dem großten Rechte
umehr als einmahl. zu ſtehen.“

Unſer Gorlitz hat demnach viele Urſachen, an Jhrer heuti
gen Jubelfeyer Theil zu nehmen. Es wurde alſo eine recht ſtraf
bare Unachtſamkeit ieyn, wenn auch wir uns heute nicht mit
Jhnen freuen, und dieſer ſchuldigen Beyfreude ein offentliches
Denckmahl ſtifften wollten. Laſſen Sie ſich demnach  dieſes ge

ringe Andencken gefallen. Erlauben Sie uns, daß wir in Jhte
JubelLieder, die Sie heute grſchallen lanen, mit Jhnen ein
ſtimmen, und den HERR, unſern Ertzhirten nebſt Jhnen

ſprei
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16  Xx aÊÊpreiſen, der Jhnen ſo viel Gnade und Ehre erweiſet, ja, der durch
Jhr Beuſpiel uns in unſrer Amtsfuhrung ſo reichlich troſtet,
unſern Glauben ſtarcket, und unſre Hoffnung bev. ſtiget. Er
erfulle auch ſeine Verheiſſung an Jhnen mehr und mehr: Und
ob ſie ſchon alt werden, ſollen ſie dennoch bluhen, frucht
bar und friſch ſeyn. (h)

la) Dieſe Raritaten des Hauſes GOttes, die ſich in der Evangeliſchen Kirche
ſeit der geſeegneten Reformation, durch die gute Hand GOttes, nach und
nach vermehret haben, ſind werth, daß ſie auch auf die Nachkommen ver—
wahrlich aufbehalten werden. Daher hat Herr M Joh. Mathias Groß,

Furſtl. Brandenburg. Culmbachſcher Pfarrer zu Markt Bergel, eine ruhm
wurdige Arbeit ubernommen, daß er dieſe Seltenheiten geſammilet, und die
Exempel derer Evangeliſchen Gottetgelehrten und Prediger, die zo Jahr,
und druber, der Kirche aedienet, in Alphabetiſcher Ordnung aufaezeichnet,
und ans Licht geſtellt: Es heißt Ziſtoriſches Jubel-Prieſter-Lexicon,
davon Ao. 1740. bereits 2 Bande erſchienen. Die beliebten weymariſchen
Acta Hiſtorico. Eceleſiaſtica haben dieſen Seltenheiten auch hin und her ein
Fach eingerauniet.

lcv) Manr findet zwar in dem Regiſter der erſten Prediger des Evangeliſch.Luthe
riſchen Gorlitzes, bald nach der Reformation, einen, welcher ſich Jubilæeum
genennet und geſchrieben, der eigentlich Samuel Jauch heißt, welcher

ea 561. das Laubanſche Primariat mit dem Gorlitzſchen verwechſelt hat: Die
ſer Jauch nennte ſich Jubilæum, nicht weil er zo Jahr im Amte geſtanden,
iondern, weil es damahls die Mode mit ſich brachte, daß ſich die Deutſchen
Gelehrten Griechiſche und Lateiniſche Nahmen gaben. So hot auch Gorlitz
themals unter ſeinen Diaconis einen Sohn eines wurcklichen Jubelpredigers
gehabt, und das war Herr M. Emanuel Lehmann, deſſen Herr Vater,
Chriſtian Lehmann, Paſtor zu Scheibenberg, einem Bergſtadtlein im Meiß
nilſchen Oher-Ertzgeburge, zo Jahr im Predigtamt aeweſen (S. Hr. Rarl
Gottl. Dietmanns Churſachſiſche Prieſterſchaft l. Band, S. 393.) Unter
den wurcklichen Jubelpredigern zu Gorlitz, hat die Furſehung dieſe Ehre
Herr M. Redlichen voritzt alleine vorbehalten.

ich Luc. 1, 63. 64.(d) Der Eingang zu dieſer Predigt hieß aus 2 Tim. 4,5. Richte dein Amt

redlich aus.
(le) Matth. 10 16.

G) yſ. 1ox, 2.
ie) Joſ. 12, 13. 2Sam 1 18.
te) p ſ. ↄ2, 15.
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